
Zollbrücke. So möchte man sich 
das gern vorstellen, im Backstage, 
wenn die Musiker auf ihren Auf-
tritt warten. Man sitzt auf Leder-
sofas, schenkt sich immer wieder 
etwas ein aus unzähligen Wein- 
und Whiskey-Flaschen, klimpert 
ein bisschen auf dem Klavier he-
rum, zupft an den Gitarrensaiten 
… und erzählt sich die besten Ge-
schichten, die einem schon pas-
siert sind in solchen Momenten, 
auf der Bühne oder auch im Stu-
dio. Anekdoten aus dem Musiker-
leben eben, dem eigenen und aus 
dem anderer, befreundeter eben-
so wie bewunderter Kollegen und 
Kolleginnen.

Manche dieser Geschichten 
werden dann irgendwann Legen-
den, wächst doch um ihren wah-
ren Kern im Lauf der Zeit ein di-
ckes Fell aus Fantasie.

Kuriose und peinliche Momente
Vielleicht steht Thomas Rüh-
manns Geschichte über jenen 
Auftritt in Berlin, bei dem er un-
beabsichtigt ans Mikrofon ge-
spuckt hat, so ein Weg ja noch be-
vor – das Zeug dazu, weiterer-
zählt zu werden, hat sie alle- 
mal.

Beim neuen „Storyteller-
Abend“ im Theater am Rand un-
ter dem Titel „Als Tom Waits bei 
Chuck Berry auf dem Sofa lag“ 
gibt er sie selbst preis – so wie 
das Lob aufs Eisenhüttenstädter 
Friedrich-Wolf-Theater, in dessen 
Backstage-Bereich angeblich fünf 
Fernsehballette passen würden, 
und die Enttäuschung, als er mal 
vor 500 Leuten aufgetreten sei, 
von denen lediglich 30 das Ende 
der Vorstellung erlebt und müde 
geklatscht hätten.

Kaum vorstellbar nach dieser 
ausverkauften und gefeierten 
Zollbrücker Premiere am Freitag-
abend. Die inklusive Zugaben fast 
drei Stunden präsentieren sich als 
Hommage an die Musik und die 
Menschen, für die sie Lebensin-
halt ist und Leidenschaft. Auch 
Gitarrist Reentko Dirks und Pia-
nist Clemens Christian Poetzsch, 
die das Trio auf der Bühne kom-
plettieren, möchte man davon 
nicht ausschließen. Gemeinsam 

mit Rühmann bewegen sie sich lo-
cker in dieser, dem Bereich hin-
ter der Bühne nachempfundenen 
Szenerie, plaudern und musizie-
ren, wechseln den Sessel gegen 
den Klavierhocker, das Weinglas 
gegen die Gitarre.

Zu den größtenteils auf 
Deutsch gesungenen Songs 
(Nachdichtung unter anderem 
von Hans-Eckardt Wenzel und 
Jens-Uwe Bogadtke) aus der Fe-
der von Chris Rea, Elton John, 
Paul Simon, Johnny Cash und den 
Beatles gibt es allerhand erhörte 
und unerhörte Geschichten, er-
fährt das Publikum zum  Beispiel, 
dass der junge Bob Dylan aus Ver-
ehrung von Harry Belafonte bei 
einer Aufnahme mit ihm kein 
Wort heraus bekam, Chuck Ber-
ry seinen berühmten Duckwalk 
als Kind unterm elterlichen Kü-
chentisch perfektionierte … und 
sein Bewunderer Tom Waits in 
der Pause eines seiner Konzerte 
angeblich einen Schwächeanfall 
hatte und so auf dem titelgeben-
den Sofa zu liegen kam.

Wirklich wahres Seemannsgarn
Wie viele der erzählten Geschich-
ten am Ende wahr sind? Egal. Auf 
See würde man es wohl See-
mannsgarn nennen. Um nicht 
ganz in der Plauderstimmung zu 
verharren, hätte den drei „Story-
tellern“ an mancher Stelle viel-
leicht noch ein wenig mehr Strin-
genz, Straffung, ein stärkeres dra-
maturgisches Gerüst gutgetan. 
Musikalisch hingegen bleibt we-
nig auszusetzen. Das Publikum 
am Premierenabend applaudiert 
begeistert.  Stephanie Lubasch

Information: www.theateramrand.de; 
derzeit keine weiteren Aufführungen 
von „Als Tom Waits bei Chuck Berry auf 
dem Sofa lag“ in Planung

Pikantes aus dem 
Backstage-Bereich
Premiere Thomas Rühmann und seine Crew 
geben im Theater am Rand Anekdoten aus 
der Welt der Rockmusik zum Besten.

Auf dem Cover seiner Au-
tobiografie „Pageboy“ 
zeigt sich Elliot Page 
(36) im weißen Fein-

ripp-Unterhemd, Jeans und Hals-
kette. Kurze Haare, selbstbewuss-
ter Blick, direkt in die Kamera ge-
richtet. „Meine Geschichte“ ist 
der Untertitel für das erste Buch 
des Schauspielers, seit Dienstag 
im Handel. In 29 Kapiteln auf 
über 300 Seiten schreibt Page 
bewegend und offen über Scham, 
Trauma und Selbstfindung.

Mit der Drama-Komödie 
„Juno“ (2007) in der Rolle einer 
ungewollt schwangeren Schü-
lerin war Page berühmt gewor-
den. Der Film brachte ihm da-
mals eine Oscar-Nominierung 
als beste Hauptdarstellerin ein. 
Danach ging es in Hollywood 
schnell bergauf, mit Rollen in „In-
ception“, „To Rome with Love“, 
„X-Men: Zukunft ist Vergangen-
heit“ oder „The Umbrella Aca-
demy“. Doch für Page verstärk-
te sich im Rampenlicht auch das 
Versteckspiel mit seiner Sexua-
lität, der Ablehnung seines Kör-
pers, begleitet von Depressionen, 
Panikattacken und Essstörungen. 

Häufiger sei ihm der Gedanke 
gekommen, ein Buch zu schrei-
ben, doch erst jetzt könne er in 
diesem Körper – nach einer ge-
schlechtsangleichenden Operati-
on – präsent sein und diese Auf-
gabe bewältigen, schreibt Page. 
Dies sei nun umso dringlicher, 
denn Transmenschen würden im-
mer öfter körperliche Gewalt und 
Feindseligkeit erfahren. Er hoffe, 
mit seiner Geschichte dazu bei-
tragen zu können, mit den „stän-
digen Fehlinformationen über 
queeres und trans Leben aufzu-
räumen“. 

Schon mit vier Jahren habe er 
instinktiv begriffen, dass er kein 
Mädchen gewesen sei, schreibt 
der Kanadier. Eine seiner frühen 
Kindheitserinnerungen: Er habe 
versucht, im Stehen zu pinkeln. 
„Kann ich ein Junge sein“, habe 
er seine Mutter mit sechs Jah-
ren gefragt. Später dann darum 

gekämpft, die Haare kurz zu tra-
gen. In Kleidern habe er sich to-
tal unwohl gefühlt. 

Page schildert das Heranwach-
sen in der kanadischen Hafen-
stadt Halifax, die Eltern ließen 
sich früh scheiden. Er habe sich in 
Mädchen verknallt und sei schon 
während der Schulzeit als Lesbe 
beschimpft worden. Nach dem 
Erfolg mit „Juno“, gerade 20 Jah-
re alt, hätten Zeitungen über sei-
ne sexuelle Orientierung spe-
kuliert, beklagt Page. Dazu der 
Druck aus Hollywood, um der 
Karriere willen das Queersein zu 
verstecken. Emotional schildert 
Page das Trauma, gegen den ei-
genen Körper zu kämpfen, kaum 
noch zu essen, sich mit Messern 
zu verletzen. 

2014 outete sich Page auf ei-
ner Jugendkonferenz der Human 
Rights Campaign, der größten Or-
ganisation von Lesben, Schwu-
len, Bisexuellen und Transgen-
dern (LGBT) in den USA, als les-
bisch und sagte, dass er sich nicht 
mehr verstecken und lügen wolle. 
In „Pageboy“ spricht der Schau-
spieler von einem der „wichtigs-
ten und heilsamsten Momente“ in 
seinem Leben – „noch nicht ganz 
am Ziel meines Weges, aber etli-
che Schritte weiter“. 

In dem Buch (im Kapitel „Be-
rühmtes Arschloch auf Party“) 
schildert Page einen Vorfall kurz 
nach dem Coming-out als Lesbe, 
bei dem ein angetrunkener Be-

kannter auf einer Party gesagt 
habe: „Ich fick dich mal so rich-
tig durch, dann wirst du schon 
merken, dass du doch auf Män-
ner stehst.“ Es sei ein berühmter 
Schauspieler gewesen, doch den 
Namen des Stars behält Page für 
sich. 

Page schreibt über die Lie-
be und Heirat mit der Tänzerin 
Emma Portner und das Ehe-Aus 
nach drei Jahren, kurz nach dem 
Trans-Coming-out als Elliot. Er 
sei Transgender und verwende 
nun die Pronomen „er“ (he) und 
das im Englischen üblich gewor-
dene geschlechtsneutrale Prono-
men „they“, teilte Page im Dezem-
ber 2020 in den sozialen Medi-
en mit. Das sei das Ergebnis einer 
„verdammt langen Reise“ gewe-
sen, schreibt Page. „Ich traf die 
Entscheidung, mich selbst zu lie-
ben.“

Page lässt in dem Buch keine 
Details aus: von der geschlechts-
angleichenden Brust-OP, den 
Schläuchen im Körper nach 
dem Eingriff, Testosteron-Sprit-
zen, der Freude über das ers-
te Foto von sich nur in Badeho-
se. „Breiter grinsen geht nicht“, 
beschreibt er den Schnappschuss 
in Schwimmshorts, die Narben 
am Oberkörper sichtbar. Zu dem 
Foto im Mai 2021 auf Instagram 
schrieb er: „Trans bb‘s first swim 
trunks“ (deutsch: erste Badeho-
se) – dazu setzte er die Hashtags 
#transjoy und #transisbeautiful.

Page resümiert über das Buch: 
„Dies ist die Geschichte von je-
mandem, der sich selbst findet 
– inmitten von Hindernissen, 
Scham, Hoffnungslosigkeit und 
Schmerz. Der daraus auftaucht 
und auf eine Weise erblüht, die 
er nie für möglich gehalten hät-
te.“  dpa

Eine ikone – auch auf 
dem Laufsteg: Der ka-
nadische Schauspieler 
Elliot Page posiert im 
Oktober 2021 während 
der Paris Fashion Week 
für das Modelabel Ba-
lenciaga.
 Foto: Christophe Archam-
bault

Kunstsammlung
Würdigung für 
Carlfriedrich Claus
Chemnitz. Die Chemnitzer Kunst-
sammlungen widmen dem Avant-
gardisten Carlfriedrich Claus 
(1930-1998) eine Ausstellung. Ge-
zeigt werden ab sofort Fotoarbei-
ten von Claus als auch Aufnah-
men mit ihm und seinen Kolle-
gen. Die Porträts haben Helga Pa-
ris und Christine Stephan-Brosch 
aufgenommen. Anlass der Schau 
„Zwischen Weiß und Schwarz“ 
mit rund 40 Fotografien sei der 
25. Todestages des Künstlers, der 
vor allem für seine Schriftgrafi-
ken und Texte bekannt ist.  epd

Kulturstaatsministerin Claudia 
Roth (Grüne) fördert die Sanierung 
und Restaurierung von Baudenkmä-
lern in diesem Jahr mit rund sechs Mil-
lionen Euro. Die Mittel kämen insge-
samt 38 Einzelvorhaben zugute, teilte 
Roth am Sonnabend in Berlin mit. Da-
runter seien die Stadtkirche St. Mari-
en im sächsischen Pirna, das Hofge-
stüt Bleesern im sachsen-anhalti-
schen Wittenberg und das Schmelz-
zimmer im Neuen Palais in Arnstadt 
(Thüringen). Das Programm „National 
wertvolle Kulturdenkmäler“ gibt es 
seit 1950. Bislang seien damit 718 Kul-
turdenkmäler mit einem Gesamtvolu-
men von rund 407 Millionen Euro er-
halten und restauriert geworden.  epd

MILLIONEN FÜR DENKMÄLER Ukraine-Krieg
Freiheitsorchester 
erneut auf Tour
New York. Aus Solidarität mit den 
Opfern des Krieges in der Ukrai-
ne will das Ukrainian Freedom 
Orchestra (Ukrainisches Frei-
heitsorchester) erneut auf Tour-
nee durch Europa und die USA 
gehen. Der Tourauftakt ist am 
20. August in Warschau, danach 
sind unter anderem Auftritte in 
Berlin (24. August) und Hamburg 
(30. August) geplant, wie die Me-
tropolitan Oper in New York am 
Freitag mitteilte. Das Ensemble 
vereint ukrainische Musiker aus 
verschiedenen Orchestern.  dpa

Weitere Transgender-Personen aus dem Showbiz

Caitlyn Jenner: Zu ei-
nem späten Zeitpunkt 
im Leben gab der einsti-
ge US-Zehnkampf-
Olympiasieger Bruce 
Jenner (Jahrgang 1949) 
bekannt, Transgender zu 
sein. Ab 2015 verwende-
te sie den Vornamen 
Caitlyn. Heute kennt 
man sie vor allem als 
Schauspielerin, so aus 

der Soap „Keeping Up 
With The Kardashians“.

Laverne Cox: Die US-
Schauspielerin, Jahr-
gang 1972, ist nicht nur 
vor der Kamera erfolg-
reich („Orange Is The 
New Black“) und ge-
wann einen Primetime 
Emmy Award, sondern 
auch als Produzentin.

Tommy Dorfman: Ge-
boren 1992 in Atlanta/
Georgia, hatte Tommy 
Dorfman zunächst in 
Serien wie „The Year-
book“, „Tote Mädchen 
lügen nicht“ und „Ame-
rican Princess“ Erfolg. 
Seit 2020 definiert sie 
sich als Frau und gab 
dies 2021 in einem Inter-
view bekannt.  red

Dreifach-Ausstellung zur Geschwindigkeit
Hannover. Was hat ein weißer 
Rosmarinapfel mit Geschwindig-
keit zu tun? Er markiert den An-
fang der Ausstellung „Tempo. 
Tempo! Tempo?“ im Landesmu-
seum Hannover und steht für die 
bahnbrechenden Erkenntnisse 
Isaac Newtons über Fallgeschwin-
digkeit und Gravitation, zu denen 
er beim Teetrinken unter einem 
Apfelbaum gelangte. Ab Freitag 
(9. Juni) beschäftigen sich das 
Landesmuseum Hannover, das 
Kunstmuseum Schloss Derneburg 
und das Automuseum PS-Spei-
cher in Einbeck mit der Geschich-
te und Bedeutung von Geschwin-
digkeit.

Die drei Häuser in Niedersach-
sen behandeln das Thema jeweils 
in einer eigenen Schau: aus kul-

tur- und naturgeschichtlicher 
Perspektive, aus zeitgenössischer 
künstlerischer Sicht und mit tech-
nischem und gesellschaftskriti-
schem Blickwinkel. Niedersach-
sen nehme mit der Fahrzeugpro-
duktion in Wolfsburg, vielen Zu-
lieferern in der Autoindustrie 
sowie der riesigen Sammlung his-
torischer Fahrzeuge in Einbeck 
eine besondere Rolle im gegen-
wärtigen, aber auch historischen 
Diskurs zur Mobilität ein, sagte 
Katja Lembke, Direktorin des 
Landesmuseums Hannover. 
„Tempo. Tempo! Tempo?“ ist bis 
zum 4. Februar 2024 in den drei 
Museen zu sehen.  dpa

Ausgestopfte Schildkröte in der 
Schau „Tempo. Tempo! Tempo?“ 
im Landesmuseum Hannover. 
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Elliot Page: „Page-
boy – Meine Geschich-
te“, aus dem Amerika-
nischen von Katrin 
Harlaß, Lisa Kögeböhn 
und S. Frida, S. Fischer 
Verlag, 336 S., 24 Euro

Der Weg  
zu sich 
selbst
Autobiografie Elliot Page wurde in 
Filmen wie „Juno“ oder „Inception“ 
weltbekannt – in weiblichen Rollen. 
2020 outete sich der 
Schauspiel-Star als Transgender 
und wurde zu Elliot Page. In seinem 
ersten Buch „Pageboy“ nimmt er die 
Leser mit auf eine emotionale Reise.  
Von Barbara Munker

Schon mit vier 
Jahren habe er 

instinktiv begriffen, 
dass er kein Mädchen 
gewesen sei.

Anekdotenreicher „Storyteller-Abend“: Reenko Dirks (Gitarre und 
Gesang, v. l.), Clemens Christan Poetzsch (Keyboards, Gesang) und 
Thomas Rühmann (Gesang, Gitarre)  Foto: Barbara Braun/MuTphoto

Nachdichtungen 
der Liedtexte 

kommen von Hans-
Eckardt Wenzel und 
Jens-Uwe Bogadtke.
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